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Vom Kronprinzen. 
Berlin, 5. März. 

Der „Reichsan zeiger“ veröffentlicht in ſeiner 
heutigen Nummer folgendes Bulletin aus San 

o: 

San Remo, 5. März, 10 Uhr 10 
Minuten Vormittags. Se. kalſerliche und könig⸗ 
liche Hoheit der Kronprinz verbrachte eine gute 
Nacht. Das allgemeine Befinden iſt befriedigend, 
der Appetit gut, der Huſten und Auswurf ge⸗ 


ringer. 
Mackenzie. Schrader. Krauſe. 
Hovell. v». Bergmann. Bramann. 


Das offiziöſe Telegraphen-Bureau verbreitet 
folgende Meldungen: 

San Remo, 4. März, 11 Uhr 10 Mi- 
nuten Vormittags. Der Kronprinz hatte eine 
gute Nacht. Huſten und Auswurf unverändert. 
Das Wetter iſt kälter geworden. 

San Remo, 4. März, 9 Uhr 40 Mi- 
nuten Abends. Der Kronprinz verbrachte den 
Tag gut. Huſten und Auswurf waren geringer. 
Höͤchſtderſelbe verweilte kurze Zeit auf dem Balkon. 

San Remo, 5. März, 10 Uhr 35 Mi- 
nuten Vormittage. Se. kaiſerliche und königliche 
Hoheit der Kronprinz verbrachte eine ziemlich gute 
Nacht; Huſten und Auswurf waren etwas gerin- 
ger. Se. königliche Hoheit Prinz Wilhelm iſt 
deute früh 9 Uhr abgereiſt. 


Deutſchland. 

Berlin, 5. März. Am geſtrigen Sonutag 
erledigte der Kaiſer Regierungsangelegenhetten, 
nahm Vorträge entgegen und empfing den von 
den Trauerfeierlichkelten für weiland den Prinzen 
Ludwig Wilhelm von Baden aus Karlsruhe hier⸗ 
her zurückgekehrten Kommandeur des erſten Garde⸗ 
Ulanen - gte, Oberſtlieutenaunt Prinz von 
Croy, welcher darauf auch die Ehre hatte, von 
der Kaiserin empfangen zu werden. Um 5 Uhr 
fand im königlichen Palais engere Familtentafel 
ſtatt. 

— Unfer Kaiſer iſt, wie ein aus Hofkreiſen 
ſtets gut usterrichteter Berichterſtatter meldet, lei⸗ 
der wieder von ſeinem alten Nierenleiden befallen 
worden, und zwar mit einer Heftigkeit, welche 
den Monarchen nöthigt, das Bett zu hüten, und 
ihn auch verhindert hat, am Sonntag Mittag am 
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Feuilleton. 
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Humoriſtiſches Allerlei. 

— (Merkwürdig) Saß neulich ein trunk⸗ 
und ahrenfeſter Mann im Kreiſe der abendlichen 
Oenoſſen. Er hatte ſich zur leiblichen Stärkung 
einen Fiſch bersiten laſſen, der ihm ſichtlich 
ſchmeckte. Als er nun den letzten Biſſen mit 
einem tiefempfundenen Schluck hinabgeſpült hatte, 
ſah er ſchweigſam und nachdenklich, wie es feine 
Art iſt, eine Weile auf ſein Glas und that dann 
den gewichtigen Ausſpruch: „Es iſt doch merk⸗ 
würdig, wie ein Weſen, was ſein Lebtag nichts 
getrunken hat als Waſſer, hinterher doch ſo 
ſchmecken kann!“ 

— Gor'm letzten Läuten.) „Wohin geht 
denn die Reife?" — „Nach Am-, Bam-, Nürn- 
und Grünberg.“ — „Verwandte beſuchen 7“ — 
„Seua-, Audi-, Pas-, Nek- und Direfteren.“ 

— (Erkenntlichkelt.) „Finden Sie es nicht 
ſonderbar, daß der Magnetiſeur Pol ſein ganzes 
Vermögen dem Irrenhauſe vermacht hat?“ — 
„Pure Exkenntlichteit. Hat er doch nur von der 
Narren gelebt.“ 


(Miß verſtanden.) Schulrath: „Aber 
lieber Herr Rektor, aufrichtig geſtanden, ich wun ⸗ 
dere mich, das Sie dritter Klaſſe fahren.“ — 
Rektor: „Ja, Herr Reglerungerath, ſeit meiner 
letzten Krankheit kann ich das Stehen in der 
vierten durchaus nicht mehr vertragen.“ 

— Herr: „Ach, wie bedauerte ich, Sie 
geſtern auf der Redoule vermiſſen zu müſſen, 
Warum waren Sie nicht dort, wo ich doch Ihre 
Frau Mama und Ihre Schweſter ſah ?“ — 
Fräulein: „Mama ſagt, ich wärs noch jung, 
zuerft müſſe meine Schweſter unter die Haube; 
ich darf dafür auf's Eie gehen.“ 

— (Linder zahlen doppelt.) In einem 
Schweizer Hotel lieſt man folgende Aufſchrift im 
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Eigenthum, Druck und Berlag von R. Graßmann. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
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Fenſtor des Palais zu erſcheinen, während bie 
neue Wache mit klingendem Spiei defiltrte. Tau⸗ 
ſende von Menſchen, welche ſich zu dieſer Zeit 
am Denkmal Friedrichs des Großen angefammelt 
hatten, harrten vergeblich des Momentes, in dem 
ſte dem geliebten Monarchen ihre Sympathien be⸗ 
zeugen konnten. Es wird gewiß überall recht 
ſchmerzlich empfunden werden, daß zu dem ſeelt 
ſchen Leiden, das ſo ſchwer auf dem Kaiſer 
laſtet, jetzt auch noch wieder ein körperliches hin⸗ 
zugetreten iſt. In letzter Zeit if, bedauerlicher 
Weiſe, auch die Nachtruhe des greiſen Monarchen 
feine ungeſtörte ge weſen; die bange Sorge um 
das ſchwere Giſchick feines einzigen Sohnes raubt 
dem hohen Herrn vielfach den Schlaf und ent ⸗ 
ringt ſeiner Bruſt ſo ſchmerzliche Seufzer, daß 
die wachthabenden Kammerdlener aufgeſchreckt das 
Schlafzimmer des Kaiſers betreten und dieſen 
dann aufrecht fipend im Bette finden, in dem 
ihm der Gedanke an den Patienten in San 
Remo Feine Ruhe läßt. — Dis letzte Nacht hat 
Se. Majeſtät jedoch den Umſtänden nach rächt 
gut verbracht. Die Hofnachrichten bringen 
über das Befinden des Monarchen folgende Mel- 
dung: Der Kaiſer leidet an einem leichten Er- 
kältungezuſtande, wodurch Allerhöchſtderſelbe vor⸗ 
ausſichtlich genöthigt ſein würd, auf einige Tage 
das Zimmer zu hüten. 


— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute 


das Geſez vom 28. Februar 1888, betreffend die 


Unterſtügung von Familien in den Dienſt singe- 
tretener Mannſchaften. Daſſelbe lautet: 

Wir Wildelm, von Gottes Gnaden 

dentſcher Kaiſer, König von Preußen ır. 
verordnen im Namen des Riſches, nach erfolgter 
Zuſtimmung des Bundesrathes und des Reichs⸗ 
tages, was folgt: 
$ 1. 

Die Familien der Maunſchaften der Re⸗ 
ferve, Landwehr, Erſatzreſerve, Seemehr und des 
Lan dſturmes erhalten, ſobald dieſe Mannſchaften 
bel Mobilmachungen oder nothwendigen Verſtär⸗ 
kungen des Heeres oder der Flotte in den Dlenſt 
eintreten, im Falle der Bedürftigkeit Unterſtützun⸗ 
gen nach näherer Beſtimmung dieſes Geſetzes. 
Das Gleiche gilt bezüglich der Familien derjenigen 
Mannſchaften, welche zur Disposition der Trup - 
pen- (Marine-) Theile beurlaubt find, ſowie der⸗ 
PEPE 
Speiſeſaal: „Bei der Table d'hote zahlen bis 
Kinder doppelt." — „Warum denn das ?“ fragte 
ein Reiſender. „Weil ſie die Großen ver⸗ 
ſcheuchen.“ 

— Sweideutige Ver beſſerung.) Richter: 
„Sie haben dem Angeklagten gedroht, ihn zu ver- 
klagen; was hat er darauf erwidert?“ — Zeuge: 
„Er wird dem dummen Kerl von einem Richter 
ſchon etwas vormachen .. verzeihn S', Herr 
Richter, aber bei Gericht muß ich die Wahrheit 
ſagen!“ 

— (Auskunft) Jemand fragt in einer 
Zeitung an, „wle lange Aale leben ?“ und ır- 
dielt die Auskunft: „Lange Aale leben meiſt jo 
wie kurze.“ 

— In siner Familie wurde von Beethoven 
geſprochen. Der Heine Grip fragt: „Mama, wer 
iſt denn Becthoven 7“ „Ein Muſiker.“ — 
„Was iſt ein Muſtfer ?“ — „Ein Mann, der 
Muſik macht! Am anderen Tage läßt ſich eine 
Drehorgel unter'm Fenſter hören. „Mama!“ ruft 
Fritzchen eifrig, „da unten ſteht Beethoven und 
macht Muſik.“ 

— (In einer kleinen Stadt.) Fremder: 
„Was iſt denn beute los? Was thun die vielen 
geputzten Mädchen auf dem Marktplatz?“ — 
— Gaſt wirth: „Nichts, es iſt nur der neut 
Aſſeſſor, der noch ledig if, angekom en.“ 

— (Kindlicher Scharfflan) „Mama, if 
ver Heir, der dort ſo furchtbar auf den Flügel 
daut, ein Künſtler ?“ „Gewiß, mein Kind.“ 
— „Auch wenn er Klavier ſpielt 7“ 

— (Ein Geheilter.) Ein Stotternder wird 
aus der Heilanſtalt ale geheilt entlaſſen. Bei 
feinem Adgange fragt ihn der Dtrektor geſchafts⸗ 
mäßig, wohin er ſich jetzt zu wenden gedenke 
Antwort: „Nach T— t—t— treuen — Dtrektor: 
„Was wollen Sie denn da machen ?“ 
„bbb britzen!“ 

— (Künſtlicher Kredit) A.: „Wie fängſt 
Du's nur an, um immer wieder Kredit zu be⸗ 
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ienſtag, den 6. 
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jenigen Mannſchaften, welche das wehrpflichtige 
Alter überſchritten haben und freiwillig in den 
Dienſt eintreten. 

8 2. 

Auf die nach $ 1 zu gewährenden Unter- 
ſtützungen haben Anſpruch: 

a. die Ehefrau des Eingetretenen und deſſen 
eheliche und den ehelichen geſetzlich gleichſt⸗hende 
Kinder unter 15 Jahren, ſowie 

b. deſſen Kinder über 15 Jahre, Verwandte 
in aufſteigender Linie und Geſchwiſter, inſofern 
fie von ihm unterhalten wurden oder das Unter⸗ 
haltungs Bedürfniß erſt nach erfolgtem Dienſtein⸗ 
tritt deſſelben hervorgetreten iſt. 

Unter den sub b bezeichneten Vorausſetzun⸗ 
gen kann den Verwandten der Ehefrau in auf⸗ 
ſteigender Linie und ihren Kindern aus früherer 
Ehe eine Unterſtützung gewährt werden. 

Entfernteren Verwandten, geſchiedenen Ehe⸗ 
frauen und unehelichen Kindern ſteht ein ſolcher 
Unterſtützungs⸗Anſpruch nicht zu. 

5 3. 

Die Verpflichtung zur Unterſtützung liegt 
den nach § 17 des Geſetzes über die Kriegs⸗ 
leiſtungen vom 13. Juni 1873 (Reichs ⸗Geſetz⸗ 
blatt Seite 129) gebildeten Lieferungs - Berbän- 
den ob. 

Staaten, in welchen von der Bildung be⸗ 
ſonderer Lieferungs-Berbände Abſtand genommen 
worden iſt, haben die Unterſtützungen unter gleich ⸗ 
mäßiger Anwendung der nachfolgenden Beſtim⸗ 
mungen aus ihren Mitteln zu gewähren. 

- $A. - —— 

Zur Unterſtützung iſt derjenige Lieferungs- 
Verband verpflichtet, innerhalb deſſen der Unter⸗ 
flügungs Bedürftige zur Zeit des Beginns des 
Unterſtützungs⸗Anſpruches (88 1, 10, Abjag 3) 
ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt hat. 

8 5. 

Die Unterſtützungen ſollen mindeſtens be⸗ 
tragen: 

a. für die Ehefrau im Mat, Juni, Juli, 
Auguſt, September, Oktober monatlich ſachs Mark, 
in den übrigen Monaten neun Mark; 

b. für jedes Kind unter 15 Jahren, ſowie 
für jede der im 5 2 unter b bezeichneten Perſo⸗ 
nen monatlich vier Mark. 

Die Geldunterſtützung kann theilweiſe durch 


kommen “ — „B.: „Ganz einfach. Ich pump’ 
mir von einem Freund ein Zwanzigmarkſtück, laß 
es beim Bäcker in Silber umwechſeln, beim Metz ⸗ 
ger in Papier, beim Krämer wieder in Gold und 
jo weiter, bis Alle von meiner Zahlungs- 
fähigkeit überzeugt find, und denn geb’ ich es 
meinem Freunde wieder zurück.“ 

— (Verlockend) Agent einer Unfallverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft zu einem Neiſenden: „Sehen 
Sie, mein Lieber, geſetzt den Fall, Sie brechen 
ein Bein, ſo bekommen Sie 10000 M.; brechen 
Sie nach vier Wochen einen Arm, ſo bekommen 
Sie 25000 Mark; brechen Sie aber gar das 
Genick, ſo bekommen Sie 50000 Mark — und 
ſind dann der glücklichſte Menſch der Welt!“ 

— Fremder: „Sagen Sie mal, Dienfimana, 

wozu find denn auf dem Rathhausthurm da oben 
drei Uhren nebeneinander ?“ — Dienſtmann: 
„Damit Keiner auf den Andern zu warten braucht, 
wenn Mehrere nachſehen!“ 
(Ein Zahblengenie.) Theaterdirektor: 
„Was verlangen Sie als Honorar für Ihr Gaſt⸗ 
ſpial ?“ — Gaſt: „Ich glaube, zwei Drittel der 
Einnahme dürfte nicht zu viel ſein!“ — Thea⸗ 
terdirektor: „Was fällt Ihnen ein, zwei Drittel? 
Jetzt im Sommer, da ich überhaupt erſt kaum sin 
Drittel einnchme !" 

— Neuer Biſcheid.) Das Bär bele hat der 
Frau Pfarrer von ihrem Vater zin paar präch⸗ 
tige Hühner zum Geſchenk gebracht und diess ſetzt 
darauf dem Mädchen ein Glas Wein vor. Bär 
bele aber traut ſich nicht zu trinken, denn 28 
weiß nicht, wie es anſtoßen ſoll; Profit zu ja- 
gen, paßt ſich doch im Paſtorhauſe nicht. Plötz⸗ 
lich kommt ihr ein guter Gedanke. Sie erhebt 
das Glas, ſtößt mit der Frau Pfarrer an und 
ſagt glücklich: „Hallelufa, Frau Pfarrer!“ 

— (Malttiss.) Tante (von einer Reife zu- 
rüdgelehrt) : „Nein, in der Reſidenz iſt es ſchon 
za arg! Keinen Garg konnte ich machen, ohne 


von ein paar Herren auf Schritt und Tritt ver- 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
anf der Poſt vierteljährlich 2 M., mit Landdriefträgergeld 2 Mt. 50 Big, 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Lieferung von Brodkorn, Kartoffeln, Brennmate⸗ 
rial ꝛc. erſetzt werden. 

Unterſtützungen von Privatvereinen und Pri⸗ 
vatperſonen dürfen auf die vorbezeichneten Mir⸗ 


deſtbsträge nicht angerechnet werden. 


$ 6. 

In jedem Lleferungs verbandes entſcheidet end⸗ 
gültig eine Kommiſſion ſowohl üder die Unter⸗ 
ſtützunge bedürftigkeſt der einzilnen Familien, als 
auch unter Beachtung der Vorſchriften des 6 5 
über den Umfang und die Art der Unterſtähun⸗ 
gen. Es können mehrere Kommiſſtonen für einen 
Lieferungsverband eingeſetzt werden. 

Die Kommiſſton iſt berechtigt, Auskunft über 
die Berhältniffe der einzelnen Familien von den 
Gemeindebehöcden zu erfordern, auch die labteren 
zu ihren Verhandlungen zuzuzishen. 

Be g 

Hat der Lieferungsver band geſetzlich ausr⸗ 
"annte korporative Vertretung, jo find rückſichtlich 
der Bildung, Zuſammenſetzung, des Vorſitzes und 
der Wahrnehmung der Geſchäfte auch dieſer Kom⸗ 
miſſton die beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen 
maßgebend. Iſt der hiernach eintretende Wor- 
ſitzende nicht von der Landesregierung beruf n 
oder betätigt, fo iſt dieſelbe befugt, den Bor- 
fipenden mit Stimmrecht zu ernennen. Wo eine 
folge Vertretung nicht vorhanden if, beſtaht die 
Kommiſſton aus einem von der Landesregierung 
zu beſtellenden Vorſſtzenden und einer von ihr zu 
berufenden, den Berhältutſſen angemeſſenen An- 
zahl von N. ledern. 

Einer jeden Kommiſſton wird, ſowelt die 
Berhältniſſe es geſtatten, ein von dem Land⸗ 
wehr-Bezirkskommando zu baſtimmender Offizier 
beigeordnet. 

8 8. 

Die Kommiſſton kann nur beſchließen, wenn 
mehr als die Hälfte ihrer Mitglieder zugegen if. 
Die Beſchlüſſo werden nach Stimmenmehrheit ge⸗ 
faßt. Bel Stimmengleichheit entſcheldet die Stimme 
des Borfipenden. Der beigsordnete Dffipter (8 7), 
ſowie die zugezogene Gemeindebehörde (8 6) neh 
men an der Abſtimmung nicht Theil. 
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$ 9. 
IR die Verfaſſung des Lieferungsverhandes 
nicht aue reichend, um die Beſchaffang der zur 
Gewährung der Unterſtützungen erforderlichen 


folgt zu werden!!“ — Nichte: „Aber, Tante, 
warum haben Sie ſich denn nicht einmal umge- 
draht ?“ 

— (Der richtige Kritiker.) Kunſtfrennd (in 
der Ausſtellung vor einem alten Meifter zu einem 
gefürchteten Kritiker): „Sie ſchütteln den Kopf 
— was haben Sie an dem Bilde auszuſezen !“ 
— Kritiker (finſter): „Daß jeder Fehler fehlt!“ 

— (Aufrichtigkeiten.) Fräulein Ida (die 
fünfunddreißig Sommer hinter ſich hat): „Ach, 
ſich das Haar zu ordnen iſt für uns Mädchen im 
Alter von fünfzehn Jahren — eine Arbeit, im 
fünfundzwanzigſten Lebensjahre — ein Bırgmü- 
gen, im fünfunddreißigſten — eine Kunſt!“ 
Er: „Genirt Dich denn das garnicht, Haare von 
anderen Frauenzimmern auf Deinem Kopfe in 
tragen?!“ — Ste: „Und if es Dir denn gar- 
nicht unangenehm, Wolls von anderen Schafen 
auf Deinem Körper zu haben 7 

— Milderungsgrund.) Richter: „Haben 
Sie noch etwas zu Ihrer Vertheldigung zuzufü⸗ 
gen?!“ — Angeklagter: „J bitt bei der Straf⸗ 
ausmeſſung zu berückſichtigen, daß i ſchon als klei⸗ 
ner Bub' nix nutz war!“ 


— (Pfiffig.) „Wo wollt Ihr denn mit 
dem Fenſter hin ? „In die Stadt, Herr 
Pfarrer!“ — „Was wollt Ihr dort damit ma- 
chen?! — „Ja, ich hab’ in der Zeitung gele- 
ſen, daß man beim Feſtzug für ein Fenſter 50 
Mark bezahlt — und da will ich's verkaufen!“ 

— Die kleine Bertha will der Katze durch⸗ 
aus Trauben in's Maul ſtopfen und ſagt zu dam 
unwilligen Hausthier: „Du mußt eſſen; magſt du 
die Trauben nicht jetzt, jo bekommſt du fie mor- 
gen wieder. — Die Mama: „Quäle Mlezchen 
nicht; Katzen eſſen keine Trauben. — Bertha: 
„So! Ich eſſe auch nicht Spinat, und doch kriege 
ich ihn immer wieder!“ 


2 
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Mittel ſicherzuſtellen, fo iſt die Landesregierung 
befugt, die nöthigen Anordnungen für den Ver⸗ 
band zu treffen und den Berbandsangehörigen 
zur Beſchaffung jener Mittel Abgaben aufzu 
legen. 

5 10. 

Die bewilligten Unterſtützungsbeträge ſind in 
halbmonatlichen Raten vorauszuzahlen. 

Rückzahlungen der vorausbezahlten Beträge 
inden auch dann nicht ſtatt, wenn der in den 
Dienſt Eingelretene vor Ablauf der halbmonat⸗ 
lichen Periode zurückkehrt. 

ür Beginn und Fortdauer der Unterflügun- 
gen kommt auch der für Hin und Rückmarſch 
zum bezlehungsweiſe vom Truppentheil erforder⸗ 
liche Zeitraum in Berechnung. 

Die Unterſtützungen werden dadurch nicht 
unterbrochen, daß der in den Dienſt Eingetretene 
als krank oder verwundet zeitweilig in die Hei⸗ 
math beurlaubt wird. 

Wenn der in den Dienſt Eingetretene vor 
feiner Rückkehr verſtirbt oder vermißt wird, fo 
werden die Ur terſtützungen fo lange gewährt, bis 
die Formation, welcher er angehörte, auf den 
Friedensfuß zurückgeführt oder aufgelöſt wird. 
Jufoweit jedoch den Hinterbliebenen auf Grund 
dis Geſetzes vom 27. Juni 1871 (Reichs ⸗Geſehbl. 
S. 275) Bewilligungen gewährt werden, fallen 
die durch gegenwärtiges Geſetz geregelten Unter ⸗ 
ſtützungen fort. 

$ 11. 

Falls Perſonen, deren Familien nach den 
Vorſchriften viejes Giſetzes Unterſtüßungen erhal ⸗ 
ten, nach ihrem Eintritt in den Dienft 

a. der Fahnenflucht ſich ſchuldig machen, oder 

b. durch gerichtliches Erkenntuiß zu Gefäng⸗ 
nißſtrafe von längerer als ſechsmonatlicher Dauer 
oder zu elner härteren Strafe verurtheilt werden, 
fo wird die bewilligte Unterſtützung bis zum Wie⸗ 
dereintritt in den Dienſt eingeſtellt. 

Die Truppenbefehlshaber haben in dieſen 
Fällen den betheiligten Kommiſſlonen ſchleunigſt 
Nachricht zu geben. 

$ 12. 

Für die nach vorſtehenden Beſtimmungen ge- 
leiſteten Unterſtützungen wird zu den im 6 5 
feſtgeſetzten Mindeſtbeträgen Entſchädigung aus 
Reichsſonds gewährt. Der Zeitpunkt der Zah⸗ 
kung dieſer Entſchädigung wird durch jedes maliges 
Spezialgeſeß des Reiches beſtimmt. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem kaiſerlichen In⸗ 
ſiegel. 

e Gegeben Berlin, den 28. Februar 1888. 
(L. 8.) Wilhelm. 
von Bötticher. 

— Geſtern Nachmittag fand im Katjerhof 
das Feſtmahl ſtatt, durch welches die national⸗ 
Überale Partei wegen des nahen Reichstags⸗ 
ſchluſſes eine Borfeier des am 11. d. M. bevor- 
ſtehenden 80. Geburtstages des Staats miniſters 
von Bernuth beging. Außer zahlreichen Mitglie- 
dern der natlonalliberalen Fraktion des Reichs 
tages und Abgeorbnetenhauſes nahmen der Juſtiz 
mtniſter Dr. Friedberg, Staatsminiſter Camphau⸗ 
fen, Fürſt Hatzfeldt, Fürſt Carolath, Geheimer 
Juſtizrath Planck, Ober-⸗Verwaltungs-Gerichtsrath 


Albrecht, Heinrich von Sybel, Profeſſor Beſeler, 
Profeſſor Deruburg, die Geheimen Räthe Dr. 


Meyer (vom Reichs juflizamt), Dr. Wehrenpfennig, 
Vertreter der befreundeten Preſſe u. A. daran 
Theil; eine Deputation aus dem Wahlkreiſe Hal- 
berſtadt, den der Jubilar ſeit 21 Jahren vertritt, 
ſaß demſelben gegenüber. Herr von Beunigſen 
brachte den erſten Trinkſpruch auf den Kaiſer 
aus; er gedachte der Krankheit des Kronprinzen 


‚und des Verluſtes eines hoffnungsvollen Enkels, 
von dem der Kaljer jüngſt betroffen worden, und 


felertt den Monarchen, der, ungebeugt von ſchwe 
rem Leid, im höchſten Alter der Nation als 
Muſter durch nichts zu erſchütternder Pflicht ⸗ 


erfüllung vorauleuchtet, der Wahrer des Friedens 


für den Welttheil. Daun redete Herr v. Benda 
den Jubilar an, der mit ihm vor 30 Jahren in 
die parlamentariſche Thätigkeit eingetreten jet und 
an jeder Stelle, im rlchterlichen Amte, in der 
Regierung, in der Volksvertretung mit gleicher 
Gewiſſenhaftigkelt gewirkt habe, im Parlament 
als ein unerſchütterlicher Vertreter des gemäßigten 
Liberalismus. Herr v. Benda verlas das fol- 
gende, mit großem Beifall aufgenommene Tele 


gramm von Frau v. Woyna aus Düſſeldorf: 


Heute achtzig Jahr 
Und ſo friſch und klar! 
Körper ſich und Geiſt 
Feſtgefügt erweiſt. 
Möge Gottes Gnad 
Deinen Lebenspfad 
Segnen allezelt 

Bis in Ewigkeit! 

Oberſtabsarzt Dr. Spiering als Wortführer 
der Deputatlon aus dem Wahlkreiſe brachte den 
Dank des letz eren dem langjährigen Vertreter 
dar und überreichte ihm eine Adreſſe, deren Nach⸗ 
lieferung in künſtleriſcher Ausſtattung vorbehalten 
bleibe, well dieſe nicht richtzeltig fertig geworden. 
Herr v. Bernuth danke in bewegter Rede voll 
Friſche und liebens würdiger Einfachheit Allen, die 
durch ihr Eiſchelnen oder aus der Ferne zu der 
ihm bereiteten Freude beigetragen. Er berichtigte 
ſcherbaft Herrn v. Bendas Angabe über feinen, 
des Jubilars, Eintritt in das parlamentariſche 
Liben, der ſchon vor 40 Jahren erfolgt jet, als 
feine weſtfäliſchen Landeleute ihn zum erſten Mal 
in die preaßtiſcht Volksvertretung entſandt, wo er 
mit Männern wie Aueirtwald, Schwerin, Backe ⸗ 
rath, dem jüngſt verſtorbenen Wachler ꝛc. in der 
altliberalen Partei zuſammengewirkt. Er gedachte 


der großen Entwicklung, welche Preußen und 
Deutſchland in dieſer Zeit durchgemacht, und an 
der als ein Vertreter nationaler und gemäßigt 
liberaler Grundſatze mitzuwirken ihm vergönnt 
geweſen. Wiederholt habe er feinem Wahlkreise 
auheimgeſtellt, ob dieſer das Mandat nicht einer 
jüngeren Kraft anvertrauen wolle, was aber ab- 
gelehnt worden jet — eine Ablehnung, der die 
Fiſtverſammlung ſich durch lebhafte Rufe an⸗ 
ſchloß. Herr v. Bernuth warf dann noch einen 
kurzen Rückblick auf die Geſchichte der nattonal⸗ 
liberalen Partei, die ſich auch durch den Zutritt 
jüngerer Talente verſtärkt habe, und ſchloß mit 
einem Hoch auf dieſe Partei. Damit waren die 
offiziellen Reden erſchöpft, doch gewann Profeſſor 
Dernburg noch Gehör für einen Trenkſpruch auf 
den Reichstag und Oberſtabsarzt Spiering für 
eine nochmalige, humoriſtiſche Rede auf den Ju⸗ 
bilar. Die Feſt geſellſchaft blieb, nachdem die Tafel 
aufgehoben worden, noch lange in angeregter Unter ⸗ 
haltung zuſammen. 

— Die „Allgemeine Zeitung“ veröffentlicht 
einen Erlaß des Prinzregenten an das Kriegs⸗ 
miniſterium, in wilchem das Abſchiedsgeſuch des 
früheren Kriegemiutſters Generals Freiherrn von 
Pranckh mit den huld vollſten Worten abgelehnt 
und bemjelten vorerſt jo lange Urlaub ertheilt 
wird, bis feine Geſundheitsverhältniſſe ihm die 
Dienſtleiſtung wieder geſtatten. 

— Anläßlich feines morgigen Geburtstags- 
feſtes richtete der König von Würtemberg eln 
Schreiben an den Miniſterpräſidenten v. Mitt- 
nacht, in welchem er ſeinen gerührten Dank allen 
Denen ausſpricht, welche während ſeiner Krauk⸗ 
heit Beweiſe treuer Anhänglichkeit gegeben haben; 
der König eutjendet der fernen theuren Heimath 
und jeinem geliebten Volke feinen landes väterlichen 
Gruß und ſpricht die Hoffnung aus, bald wieder 
zurückkehren zu dürfen. 


Ans land. 


London, 1. März. Der Kriegeminiſter 
Stanhope hat dem geſtern veröffentlichten Ma⸗ 
rinebudget eine Denkſchrift beigegeben, welche aus- 
führlich die in der engliſchen Armee im letzten 
Itnanzjahrs vorgenommenen Reformen erläutert. 
Aus der Denkſchrift verdient Folgendes hervor⸗ 
gehoben zu werden: 

„Die Abtheilung eines Generalinſpektors des 
Geſchütz weſens iſt abgeſchafft worden und die 
ganze Verwaltung der Armee in die Hände der 
Befehlshaber derſelben gelegt, unter der Ober⸗ 
auffiht des Staatsſekretärs für den Krieg. Die 
Aufficht des Finanzſekeetärs des Kriegsmintſteriums 
erſtrackt ſich jetzt auf alle Abtheilungen deſſelben 
und die Inſpektion der Arſenale und Provtant- 
ämter iſt völlig von der Herſtellung und dem 
Ankauf der Vorräthe getrennt worden; abenſo iſt 
eine freilich noch nicht ganz durchgeführte Schei⸗ 
dung der für die Armee und für die Marine be⸗ 
ſtimmten Lieferungen angebahnt. Im Intereſſe 
ſchnellerer Mobiliſtrung und Schlagfertigkeit iſt 
der Effektiobsſtand der Alderſhot Dlviſton um ein 
Geringes erhoht worden. Die Kavallerte-Regi⸗ 
menter zählen jetzt 707 Offiziere und Mann- 
ſchaften mit 424 Pferden, fait wie früher 625 
mit 380 Pferden. Der Beſtand der 8 Infan- 
terie-Bataillone iſt, wie bisher, 1010 Ofſtzlere 
und Mannſchaften. Von ſonſtigen Beränderun⸗ 
gen ft hervorzuheben, daß das Kommiſſartat⸗ 
und Transportkorps um 186 Mann gewachſen 
if, während das Santtätskorps jetzt 200 Beamte 
weniger zählt. Die Reſerve erſter Klaſſe wächſt 
ſtetig. Am 1 Januar 1887 ſtellte ſich dieſelbe 
auf 46,858, am 1. Januar des laufenden Jah- 
res betrug fie 51,000 Mann. In Jahre 1888 
werden vermuthlich 8000 Mann von der Fahne 
zur Reſerve übertreten. Der im lezten Jahre 
tem Parlament vorgelegte Mobiliſtrungsplan, 
wonach bei Ausb uch eines Kettges zwei volle 
Armeekorps, eine Kavallertebtviſten und Etappen 
truppen ſofort ausrücken können, iſt jetzt faſt voll ⸗ 
ſtändig durchgeführt worden und die Ausrüſtung 
für dieſe Truppenmacht iſt vorhanden. Auch die 
Drganifation der zur Landesvertheldigung be⸗ 
ſtimmten Miliz und der Freiwilligen hat im ver⸗ 
gangenen Jahre bedeutende Fortſchrütte gemacht 
und beide haben ein Mipeurlorpe erhalten. Un- 
befriedigt iſt dagegen die Abnahme der Stärke 
der Miltz. Bei Beginn des Jahres 1888 war 
dieſelbe um 1770 geringer als im Jahre vorher. 
Ihre Ausbildung dagegen hat, ebenſo wie die 
der Freiwilligen, nicht unbedeutende Fortſchritte 
gemacht. Die Wewehrkommiſſton hat ſich jetzt für 
ein beflimmtes Modell entſchleden und daſſelb⸗ 
dem Krlegsminiſtertum vorgelegt. Das Kaliber 
it 0303 und das Magazin abnehmbar. Im 
laufenden Jahre werden die Fabrikelnrichtungen 
zur Fabrikation der neuen Waffe hergeſtellt wer⸗ 
den, jo daß im Jahre 1889, falls das Parla- 
ment die nöthigen Summen bewilligt, die Maſſen⸗ 
fabrikation beginnen kann. Der von der Volks- 
vertretung genehmigte Plan zur Befeſtigung der 
Kohlenſtatlonen wird jetzt ins Werk geſetzt, und 
die unlängſt abgehaltene Kolontalkonferenz het 
die Angelegenheit erheblich gefördert. Befeſtigt 
werden: Aden, Trincomale, Colombo, Singapore, 
Hongkorg, Simon's Bat, Tafelbai, Sierra-Leone, 
St. Helena, Mauritius, Jamaika. St. Lucia, 
König Georgs Sund und die Donnerstags Inſel. 
Die Reichsregterung wird als ihren Beitrag für 
die Koſten dieſer Werke Alles in Allem etwa 
909,000 Kir. zu zahlen haben, während nach 
getroffener Vereinbarung der Reſt von Indien 
und den Kolonien getragen wird. Die Koſten 
der beſſeren Befeſtigung und Ausrüſtung der 
Kriegshäſen veranfhisgt der Miniſter ferner auf 
3,195,000 £fir., während für die Vertheidigung 
der hauptſächlichſten Haudelshäfen, von denen 


einige gänzlich unbefeſtigt ſind, 
berechnet werden. 

Was die Boranſchläge des Armeebudgets be 
trifft, ſo betragen dieſelben, wie bereits gemeldet, 
16,700,300 Lſtre Dazu kommt jepoch noch eine 
Summe vor 30,000 Eſtr. für die Geſchützfabriken. 
Zum erſten Male iſt ſeit acht Jahren keine Nach⸗ 
trags bewilligung erforderlich. Zu beachten iſt je- 
doch, daß der Poſten für Marinegeſchüße jetzt 
von dem Budget der Armee auf das der Marine 
übertragen iſt und die Koſten der Beförderung 
von Truppen zur Ste jetzt von der Armee Ver⸗ 
waltung getragen werden müſſen.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 6. März. Bei der ſteueramtlichen 
Abferligung des Branntweins iſt gegenwärtig, 
wie die „Apoth.⸗Ztg.“ hört, eine Aenderung da- 
hin in Ausſicht genommen, daß der Alkoholgehalt 
des Branntweins bis auf Theilgrade feſtgeſtellt 
werden ſoll. Die ſcheinbaren Stärken des Brannt- 
weins von 10 bis ausſchließlich 70 Prozent ſollen 
nach ganzen und halben Graden und bei höheren 
Prozenten von 70 Prozent ab nach ganzen und 
fünftel Graden, ferner die Temperatyren des 
Branntweins von — 10 bis + 25 Grab R. 
nach ganzen und halben Graden an den Thermo- 
Alkoholometern abgeleſen werden. Die kaiſerliche 
Normalaichungskommiſſton hat ſich bereit erklärt, 
eine Tafel aufſtellen zu laſſen, aus der nach ſol⸗ 
cher Abgrenzung der ſteuerlichen Ableſung der 
Grade an Thermo -Alkohslometern auch die wah⸗ 
ren Alkoholſtärken des Branntweins bis aus- 
ſchlteßlich 70 Prozent nach ganzen und halben, 
darüber hinaus aber nach ganzen und fünftel 
Graden ohne jedes weitere Rechnen etſehen wer ⸗ 
den könne. Behufs der Ermittelung der Liter 
reinen Alkohols aus dieſen jo gewonnenen wahren 
Alkoholſtärken und dem Nettogewicht des Braunt⸗ 
weins wird eine zweite Tafel von der gedachten 
Behörde geliefert und beiden Tafeln noch eine 
Tafel für die Ermittelung des Nettogewichts des 
Branntweins aus dem Bruttogewicht der Fäſſer 
nach den Normal-Taraſätzen beigefügt werden. 
Die kaiſerliche Normal Aichungskommiſſton iſt be- 
reit, den Steuerbehörden bis zum Herbſt d. J. 
derartige geaichte Thermo-Alkobolometer liefern zu 
luffen. Das neue genauere Abfertigungsverfahren 
wird demnach früheſtens am 1. Oktober in Kraft 
treten können. 

— Die Beſtimmungen der 66. 1169 ff. 
Tül. 1, Tit. 11 des preußiſchen allgemeinen 
Lanbrechts über belohnende Schenkungen finden 
nach einem Urthell des Reichsgerichts, 4. Zivil- 
fenats, vom 2. Februar d. J, auch in den Fäl⸗ 
len Anwendung, in welchen die geleiſteten Dien ſte 
überhaupt nicht ſo wichtige geweſen ſind, daß ſie 
das bdelohnende Geſchenk rechtfertigen könnten; 46 
kommt nur darauf an, ob der Geſchenkgeber aus 
Dankbarkeit den gelelſteten Dienſten einen ſolchen 
Werth beilegt, daß er fie mit dem Geſchenk be- 
lohnt. Auch tft bei elner durch Uebergabe voll- 
jogenen belohnenden Schenkung nicht die Errich⸗ 
tung eines ſchriftlichen Inſtruments, „in welchem 
die Handlung oder der Dienfl, die durch das Ge⸗ 
ſchenk belohnt werden ſollen, beſtimmt angegeben 
lad ($ 1173)“, erforderlich. 

— Zum Benefiz für Herrn Kapellmeiſter 
G. Offeney findet Donnerſtag, den 8. d. M., 
in der „Philharmonie“ ein Extra-Konzert der bi⸗ 
auf 62 Mann verſtärkten Kapelle des Königs 
Regiments ſtatt, welches durch die Mitwirkung 
der Plauſſtin Fräulein Marie Diſchler und 
des Plantſten Herrn Dir. K. A. Fiſcher einen 
beſonderen Reiz erhält. Außerdem wird Herr 
Richard Ellenberg einige feiner neueſten Kom ⸗ 
pofltionen dirigiren. 

— Die heutige Extra-Vorſtellung im Zir⸗ 
kus Schumann erhält dadurch ein erhöhtes 
Intereſſe, daß Herr Direklor G. Schumann 
zum erſten Male als Schulreiter auftreten wird, 
während er bisher nur die von ihm vorzüglich 
dreſſtirten 12 Rapphengſte vorführte. Die große 
Aus ſtattungs-Ballet⸗Pantomime „Kleopatra“ fin- 
det allabendlich ſtürmiſchen Beifall. Wie wir 
hören, wird Herr Direktor Schumann mit ſeiner 
Geſtüſchaft nicht mehr lange in unſerer Stabt 
weilen, da ihn kontraktliche Verpflichtungen nach 
Frankfurt a. M. rufen. 

— Ein beliebtes Mitglied ur ſeres Stadt 
iheaters, Fil. Albertine Stöhr, hat heute, 
Dienſtag, ihr Beueft; und hat zu demſelben 
Scribe's Luſtſpiel „Das Glas Waſſer“ gewählt, 
in wilchemeſie die Rolle der „Herzogin“ ſpielt. 
Da das intereſſante Stück hier lange nicht zur 
Aufführung gelangte und die Beſetzung mit un⸗ 
ferem heimiſchen Perſonal eine gute if, können 
wir nur wünſchen, daß das Publikum die Bene- 
fijtantin durch ein volles Haus überraſcht. 


1,938,000 2ftr. 


Kuunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Benefiz für Frl. Alb 
Stöhr. „Das Glas Waſſer“, oder: „Urſachen 
und Wirkungen.“ 


Aus den Provinzen. 


O Von der hinterpommerſchen 
Grenze, 4. März. Wenn man die wirklich 
empörende Weiſe erwägt, mit welcher unſere zahl- 
reichen Gewäſſer von Fiſchen entvöllert werden, 
ſo muß wan es mit Freuden begrüßen, daß in 
letzter Zeit der weſtpreußiſche Fiſcherelverein auch 
bis zu uns ſeine Thätigkeit auszudehnen beſtrebt 
iſt. Unſere von Natur ſtlefmütterlich bedachten 
Gegenden haben außer den Waldungen keinen ſo 
werthvollen Schaß aufzuwelſen, als den, der in 
den Gewäſſern ſteckt; und wie jene durch Raub 
wirthſchaft theilweiſe bereits zerſtört find, jo kann 


Lernen nl rt 
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auch der Fiſchreichthum verſchwinden, wenn man 
immer nur nehmen will und keine rationelle Fiſch⸗ 
zucht treibt. Ein großes Verdienſt hat ſich der 
Geſchäftsführer des genannten Bereins, Herr Dr. 
Saligo in Danzig, bereits durch feine Vorträge 
in dieſer Beziehung erworben. Aber das genügt 
nicht; es muß vielmehr den Intereſſenten an der 
Fiſcherei perſönlich nahe getreten werden, was 
gewiß ſehr lohnend ſein wird, da jeder doch für 
feinen Vortheil ſich jo gern zu iutereſſtren pflegt. 
Hier gilt es alſo wohl nur, den Betreffenden die 
Augen darüber zu öffnen. 

Jaſtrow, 4. März. Der geſtern hier 
wüthende Schneeſturm hat unſern Verkehr mit 
Hinterpommern momentan unmöglich gemacht. 
Namentlich fol in der Umgegend von Raßzebuhr 
der Schnee meterhoch aufgetrieben ſein, ſo daß 
kein Bahnzug dorthin abgelaſſen werden konnte. 
Sehr leidet unter dieſer Witterung das arme 
Wild; denn der Boden iſt beeiſt und darüber 
sieht ſich eine dicke Schutedecke hin. Gegen Abend 
kann man daher die ſeltſame Wahrnehmung 
machen, daß ſchaarenweiſe die Haſen aus dem 
Walde treten, um ſich nach der Stadt zu begeben, 
wo ſie in den Obſtgärten arge Verwüſtungen 
anrichten. Selbſt Obſtbäume, die 20 Jahre auf 
ihrem Platze giſtanden haben, werden zu Grunde 
gerichtet. Ein Mangel iſt es, daß von Seiten 
der Jagdbeſitzer und Jagdpächter noch immer nicht 
die nöthigen Fütterungsplätze für das Wild ein- 
gerichtet ſind. Wie ſehr die Noth auf die Thier⸗ 
welt wirkt, zeigt übrigens der Fall, daß ein hie⸗ 
figer Gartenbeſitzer in ſeinem Garten, aus dem 
er 17 Hafen vertrieben hatte, neben einem Ha⸗ 
fenpaar einen großen Kater ruhig und friedlich 
lagern ſah. Vermuthlich ging jenem das Elend 


des armen Lampe ſo zu Herzen, daß er ſeinen 


ſonſtigen Blutdurſt unterdrückte 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Zwei ältere Damen unterhalten fid.) 
„Sind Ste mit Ihrem Schwiegerſohn zufrieden?“ 
fragte die Eine. — „Nun, wie man's nimmt“, 
meinte die Andere, welche ihre Tochter erſt vor 
einigen Wochen verheirathet hatte, „wiſſen Sie, 
er iſt immer ſo aufmerkſam und llebenswürdig 
gegen mich. Er muß ein falſcher Meuſch ſein!“ 

— (Ein Präſent dee Kronprinzen.) Gegen 
kein Verbot wird von unſeren Kadetten jo ſtark 
gefündigt, wie gegen das des Rauchens, und jo 
mancher brave Zögling, der ſonſt wohl nie mit 
dem Arreſt Bekanntſchaft gemacht hätte, wurde 
eingelocht, weil man ihn beim Paffen erwiſchte. 
Selbſt die bereits das Fähnrich Examen hinter 
ſich habenden Portepee- Unteroffiziere, die doch noch 
früher als ihre in der Armes dienenden Kamera- 
den zum Offizier ernannt werden, find dieſem 
Verbot unter worfen. Es war im Winter des 
Jahres 1875. als der Kronprinz gelegentlich 
einer Hoffeſtlichleit die Bemerkung machte, daß 
fein Leibpage, der Kadett v. ) 5 
deſſen Beförderung zum Offizier in wenigen 
Wochen zu erwarten war, fi jo ntedergeſchlagen 
und zerſtreut zeigte. Theilnahmsvoll fragte der 
hohe Herr ſeinen Pagen, was ihm fehle, und ver- 
legen erzählte der junge Marsſohn, daß er am 
kommenden Tage eine 24ſtündige Arrefifirafe an ; 
treten müſſe, weil er beim Rauchen abgefaßt wor ⸗ 
den jet, und er fürchte, dieſe Beſtrafung würde 
in ſeiner Kondulte vermerkt werden. Der Kron⸗ 
prinz ſprach die Vermuthung aus, daß lepteres 
wohl nicht der Fall ſein dürfte, und ermahnte den 
Selektaner, wegen des ſelbſtverſchuldeten Mißge⸗ 
ſchicke nicht gleich verzagen zu wollen, ſondern um 
fo fleißiger zu fein, damit er die Scharte aus- 
wege und nach Abſolotrung dis Offizter⸗Examens 
ungeflört rauchen könne. Unſer v. D........ 
beherzigte den Rath des Thronfolgers, brummte 
feine Strafe ab und beſtand das Examen mit 
Kaiſers Belobigung. Seine Konduite fiel tadel⸗ 
los aus, und als er dem Kadetten Korps für 
immer Valet jagte und im elterlichen Hauſe feine 
Ernennung zum Offizier abwartete, erhielt er ein 
großes Packet, in welchem ſich allerhand Rauch ⸗ 
materialien vorfanden, denen ein Zittel belag, 
auf dem geſchrieben ſtand: 

„Macht auch das Rauchen den Kindern Ber⸗ 

druß, 

Den Männern gewährt es hohen Genuß.“ 

Der Abſender dieſer Gabe war der Kron 
prinz Der Tabak, den das Packet enthielt, und 
die Zigarren ſind bis auf eine einzige längſt ver 
pafft, aber dle koſtbare karge Feldpfeife hat Herrn 
v. D. noch bei feinem Manöver gefehlt. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 5. März. Der Herzog von Rut- 
land in gestern in Belvotr-Caſtle geſtorben. Den 
Hirzogetitel erbt Lord John Manners, Kanzler 
des Herzogthums Lan ceſter und Kabinetts utiglied. 
Oierburch wird eine Neuwahl für Oſt-Leiceſterſhire 
erforderlich 

Buenos⸗Ayres, 4. März. Während des 
Monats Februar cr. find hier 53 Dampfer 
mit 12,000 Einwanderern eingetroffen. Die 
Zolleinnahmen betrugen während deſſelben Mo⸗ 
nats 2,764,000 Peſos für Buenos Ayres und 
353,900 Peſos für Roſario. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Stettin, 5. März Im Hafen 0,50 
Meter, im Revier 17 Fuß 3 Zoll. Wind: Nord. 
— Poſen 3. März, Warthe: 1,04 Meter. 
— Breslau, 3. März. Oberpegel 4,62 
Meter, Mittelpegel 3,24 Meter, Unterpegel 0,22 
Meter. 
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